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Leben

H eute muss niemand mehr
auswendig wissen, wie
die Zahl Pi lautet oder in

welchem Jahr der Eberswalder
Goldschatz entdeckt wurde: Fast
jegliches Wissen steht im Internet
und lässt sich googeln.

Gelegentlich fragt man sich
schon, wie die Älteren unter uns
früher die Dinge herausgefunden
haben wie zum Beispiel, wann der
französische Staatspräsident Gis-
card d'Estaing sein Amt verlor
oder welche Zapfen im Auge an-
geregt werden, wenn man auf ei-
ne rote Fläche schaut. Heute ist
das Googeln nach solchem Wis-
sen selbstverständlich, also das
Befragen der Suchmaschine
Google. Eine Minderheit spricht
auch vom „Bingen“ und geht lie-
ber bei der Suchmaschine Bing
auf die Suche (www.bing.de).

Damit man dort fündig wird, gilt
es, die richtigen Suchwörter zu ver-
knüpfen. „Reiseangebote für Pa-
ris“ (ohne Anführungszeichen) ist
schon hinreichend genau, bei Be-
darf kann man die Antworten durch
die Ergänzung weiterer Suchwör-
ter verfeinern, etwa: „Reiseange-
bote für Paris disneyland“, sofern
der Vergnügungspark dabei eine
Rolle spielen soll. Zwischen Groß-
und Kleinschreibung wird nicht
unterschieden.

Die Suche einschränken
Wenn Sie nur Angebote von ei-
ner bestimmten Internetseite
finden möchten, können Sie die
Suche weiter einschränken: „si-
te:rhein-zeitung.de Reisen nach
Paris disneyland“ findet passende
Texte von unserer Internetseite
Rhein-Zeitung.de. Wichtig: Hinter

„site:“ steht kein Leerzeichen. Da-
bei kann man auch nach bestimm-
ten Dateitypen suchen. Ein ergän-
zendes „filetype:pdf“ findet bei-
spielsweise nur PDF-Dateien. Auch
Word-Dokumente (doc), Power-
Point-Dateien (ppt) und Excel-For-
mate (xls) lassen sich so gezielt auf-
spüren. Ebenso gezielt lassen sich
Treffer aussortieren: Suchen Sie
beispielsweise nach „Salsa-Rezept
– Tomaten“, wenn die Zutat „To-
maten“ in dem „Salsa-Rezept“
nicht vorkommen soll – oder ge-
nauer: auf der Internetseite mit
dem Rezept. Entscheidend ist das
Minus vor dem Begriff „Tomaten“.

Nützlich: Google kann Maßein-
heiten umrechnen, zum Beispiel
durch eine Suche nach „20 Pfund
in Euro“. Der Dienst zeichnet
Funktionsgraphen: „(x/2)^2“. Da-
bei steht ^ für das mathematische
„hoch“. Das gelingt auch in 3-D:

„x^2+(y-
sqrt(x^2))^2“. Und

einfache Mathema-
tik geht wie mit dem

Taschenrechner:
„102*12/17*pi=“.

Für zahlreiche weitere
Begriffe bietet Google

standardisierte Antworten.
Dazu gehören Aktienkurse,

Flugzeiten, Wettervorhersa-
gen und viele Rubriken
mehr. Bei diesen Tref-
fern können Nutzer si-
cher sein, dass Google

sie aus zumeist offiziel-
len und seriösen Quellen
zur Verfügung gestellt
hat. Bei der „normalen“
Websuche ist das dage-
gen nicht unbedingt der

Fall. Da landet man auch
schon mal auf Internet-

sei- ten, die „irgendwer“ er-
stellt hat. Der Wahrheitsgehalt soll-
te stets anhand des Rufs der Quelle
überprüft werden – was manchmal
schwierig ist.

Internetseiten erfasst
Wer will, kann zudem gezielt nach
Bildern suchen: Dazu wechselt man
auf die Webseite images.goog-
le.com oder im Menü auf „Bilder“.
Karten finden sich unter

maps.google.com, Videos
unter Youtube.com,

maschinell zusam-
mengestellte
Nachrichten unter
news.google.com.

Das US-Unternehmen
Google hat im Grunde al-

le wesentlichen Internetseiten der
Welt erfasst (und auch viele un-
wesentliche).

Doch ist Google, diese vielleicht
nützlichste Erfindung seit Entde-
ckung der Elektrizität, nicht gleich-
zusetzen mit „dem Internet“. Und
schon gar nicht mit dem Weltwis-
sen. Wahrscheinlich noch einmal
so viele Daten sind für Google un-
sichtbar hinterlegt in Datenbanken
an Universitäten, in Behörden und
Unternehmen, auf die Google kei-
nen Zugriff hat. Und es gibt eine
Art von Wissen, das im Internet nur
aus zweiter Hand zu erfahren ist,
wenn überhaupt: Googeln Sie mal
nach der Frage, ob sich ablaufen-
des Wasser im Ausguss in einem
Land auf dem Äquator links herum
oder rechts herum dreht. Oder wa-
rum Kängurus nicht rückwärts lau-
fen können. Oder wie das Pferd
von Kaiser Wilhelm I. hieß.

Marcus Schwarze
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Von der Suchmaschine zum Weltkonzern

Das Unternehmen Google hat sich
längst von der Suchmaschine zu
einem Weltkonzern gewandelt. Ei-
nen Großteil seines Geldes verdient
das Unternehmen mit den Anzei-
gen, die neben den Suchergebnis-
sen angezeigt werden. Das Beson-
dere an diesen Anzeigen ist, dass
sie meist passend zum Thema zu-
sammengestellt werden. Wenn et-
wa jemand nach der Modemarke
Tommy Hilfiger sucht, erscheint
automatisch eine Anzeige für ein
Designer Outlet, in dem es diese
Marke zu kaufen gibt.
Dabei hat Google das Feld seiner
Tätigkeiten in den letzten Jahren
stetig erweitert. Jüngst wurde
Google Maps auf Vordermann ge-
bracht, eine interaktive Kartenan-
wendung, die inzwischen zu weit

mehr taugt als für die Routenpla-
nung: Alle digital erfassbaren Be-
lange werden dort verortet, neben
Adressen von öffentlich Einrich-
tungen beispielsweise auch Be-
wertungen der Örtlichkeit von Be-
suchern. Ebenso ist Google unter
die E-Mail-Adress-Anbieter ge-
gangen und bietet bei Gmail An-
zeigenkunden die Möglichkeit, An-
zeigen passend zu privaten E-Mails
zu schalten. Jüngstes Kind ist dabei
in den USA die Möglichkeit, Geld
per Mail zu verschicken. Dabei wird
Google zur Bank. Von sich reden
macht Google zudem mit einem
Kopfgestell namens „Glass“: Mit
Minikamera und kleinem Prisma-
bildschirm vor dem Kopf hat man so
Computer- und Internettechnik di-
rekt vorm Gesicht. msc

Von Socken und Folien
Schaden Wie man Handy und Smartphones schützt
Ob bei der Arbeit, zu Hause oder
auf Reisen: Mobile Geräte wie
Smartphones und Tablets sind im-
mer dabei – und werden entspre-
chend strapaziert. Günstig sind die
digitalen Begleiter nicht, weshalb
die meisten Besitzer ihre Geräte
gern so lange wie möglich vor
Schäden bewahren möchten. Die
billigste Lösung dafür mag ein al-
ter Socken aus der Schublade sein.
Wer mehr investiert, hat aber sehr
wahrscheinlich länger Freude mit
seinem Smartphone oder Tablet.

Auswahl gibt es auf dem
Markt reichlich: Ob Gum-
miüberzug, Plastik-
schale oder Stoffhülle,
für jeden Ge-
schmack und Zweck
dürfte sich etwas
finden lassen. Al-
lerdings helfen
nicht alle Varianten
in jeder Situation:
„Hüllen aus Stoff
oder Filz schützen das
Gerät nur beim Trans-

port“, nennt Martin Puppe vom IT-
Verband Bitkom ein Beispiel. Sinn-
voll sind solche Lösungen vor al-
lem unterwegs, wenn das Handy
gemeinsam mit Schlüssel, Geld-
münzen und anderen scharfkanti-
gen Gegenständen in Mantel- oder
Handtasche herumfliegt.

Gegen Stürze ist das Gerät mit
Stoffüberzug nur unzureichend ge-
sichert. Besser sind da Schutzhül-
len aus Gummi oder Kunststoff, die
das gesamte Gehäuse abdecken.
Je nach Modell können solche Hül-

len sogar Wasserspritzer fern-
halten. Das Display bleibt da-

bei allerdings frei, schließ-
lich will der Besitzer es ja

noch anfassen und an-
schauen können.
Gleichzeitig ist der
Touchscreen aber
auch die Achillesferse
eines Smartphones.
Vor Glasbruch am

Display soll das soge-
nannte Gorilla-Glas

schützen.

Kolumne

Marcus Schwarze
zum Umgang mit
digitalen schätzen

Gesichert
wird
dreifach

W eil immer mehr Erleb-
nisse des Alltags digi-
talisiert werden, kann

immer mehr schiefgehen. Ich selbst
pflege inzwischen ein Archiv von
mehreren Tausend Fotos – Fami-
lienerinnerungen, die ersten
Schritte meiner Kinder, sogar die
erste E-Mail meines Sohnes, die er
damals mithilfe seiner Erzieherin
an mich schickte (es ging um Spa-
ghetti!). Die habe ich damals aus-
gedruckt und ein, zwei Jahre an
der Wand im Büro hängen gehabt.
Nicht auszudenken, wenn so etwas
verloren ginge. Und es wird zu-
nehmend eine Aufgabe, diese di-
gitalisierten Erinnerungen zu ar-
chivieren. Nur wie? Es muss ja
auch handhabbar bleiben, man
will nicht jeden Müll speichern,
und in der Rückschau möchte man
am liebsten eine Zusammenstel-
lung der wichtigsten Bilder und Vi-
deos, vorzeigbar in vielleicht einer
halben Stunde.
Dafür habe ich auch nach 15 Jah-
ren Digitalisierung von Fotos und
später Videos noch immer keine
Lösung. In Speicherverzeichnissen
auf diversen Festplatten lagern vie-
le private Fotos und Videos. Aktu-
ell versuche ich, sie mit einem Pro-
gramm auf dem Mac (Aperture) zu
sortieren. Doch bei aller Arbeit da-
ran bin ich selbst die größte Gefahr
für den Fotobestand: ein, zwei ver-
kehrte Klicks, und ein kompletter
Jahrgang könnte weg sein.
So geschehen mit der ersten klei-
nen Sammlung meines Sohnes von
Privatfotos, die er mit einem Foto-
handy aufnahm, als wir unser neu-
es Zuhause in Koblenz bezogen.
Beim Sichern dieser Bilder habe
ich mich nun zwei Jahre später ein-
mal verklickt. Sie sind weg. Es wa-
ren nicht wirklich wichtige Auf-
nahmen, niemand wurde verletzt.
Dennoch suche ich seitdem nach
etwas, was manche als Workflow
bezeichnen, als Arbeitsablauf. Und
bin vorerst auch nur bei einer Emp-
fehlung gelandet:
Bilder werden sortiert nach Jahr-
gängen, Monaten, Ereignissen:
M Jede neue kleine Bildersamm-

lung wird in dieses Schema ein-
sortiert.

M Jeder Jahrgang wird an mindes-
tens drei Orten gespeichert: auf
der Festplatte des Computers, auf
einer externen Festplatte, an ei-
nem geschützten Speicherort im
Internet oder auf einer gebrann-
ten CD oder DVD.

M Synchronisierungssoftware, um
die Inhalte eines Ordners mit ei-
nem anderen Ordner abzuglei-
chen, wird nur für einen Monat
angewendet, besser nie für einen
Jahrgang.

Zuviel kann dabei schiefgehen.
Die Drei-Speicher-Regel kann al-
lerdings zuverlässig dabei helfen,
die wertvolle Erinnerungen zu be-
halten.

Systembefreiung mit Tücken
Jailbreak iPhone- oder iPad-Nutzer verspielt seinen Garantieanspruch

Das englische Wort Jailbreak be-
deutet übersetzt Gefängnisaus-
bruch. In der Welt der Technik ver-
steht man darunter, die Beschrän-
kungen bestimmter Geräte aufzu-
heben und sich Zugriff auf neue
Funktionen zu verschaffen. Meis-
tens wird der Ausdruck im Zu-
sammenhang mit iOS-Geräten von
Apple genutzt – iPhone, iPod und
iPad also. Ob ein Jailbreak illegal
ist, ist noch unklar. Ein Risiko geht
der Nutzer damit aber auf jeden
Fall ein.

Wie verbreitet das Knacken von
Betriebssystemen ist, belegen die
Nutzungszahlen der Jailbreak-
Software Evasi0n für iPhone und
Co. Laut einem Bericht des US-
Wirtschaftsmagazins „Forbes“ ins-
tallierten in den ersten vier Tagen
nach der Veröffentlichung am 28.
Januar 2013 weltweit etwa sieben
Millionen Nutzer die Software.
Zwei Gründe dafür: Programme
wie Evasi0n sind meistens kosten-
los und selbst für Laien ohne große

Vorkenntnisse installierbar.
Auf den ersten Blick hat
sich nach der Installation
nichts verändert: „Mails,
Kontakte, Bilder, Pro-
gramme und sonstige Da-
ten sind an Ort und Stelle
und auch nach dem Ein-
griff allesamt ohne Ein-
schränkungen nutz-
bar“, sagt Baasch. Die
Veränderungen am
System sind nicht of-
fensichtlich, aber ge-
waltig. Denn durch den Jailbreak
erlangt der Nutzer Administrato-
renrechte.

Bei iOS-Geräten lassen sich da-
durch zum Beispiel Beschränkun-
gen umgehen, die Apple bei der
Installation von Software macht. In
diesem Punkt ist das System ei-
gentlich sehr strikt: Anwendungen
werden nur akzeptiert, wenn sie
aus dem hauseigenen App Store
stammen. Nach einem Jailbreak
kann der Nutzer jedoch Program-

me von anderen
Quellen installieren.
Ein Jailbreak bringt

jedoch nicht nur mehr
Möglichkeiten, son-

dern auch einige Risi-
ken mit. Einen Defekt

des Geräts hält Baasch
aber für nahezu ausge-

schlossen.
Außerdem stellt sich

die Frage, ob der System-
eingriff überhaupt legal ist.

In Apples Heimatland ha-
ben Gerichte dazu bereits Ur-

teile gefällt. „Jailbreaks bei Mo-
biltelefonen sollen in den USA le-
gal sein, bei Tablet-PCs dagegen
nicht“, erklärt der Rechtsanwalt
Andreas Lober. Hierzulande gibt
es noch keine Klarheit.

Aber beim Hacken eines Be-
triebssystems droht der Verlust der
Garantieleistungen. Apple warnt
davor, Software zu installieren, die
das Betriebssystem von iPhones,
iPods oder iPads manipuliert.

Kompakt

Digital-Abo noch bis
Monatsende kostenlos
M Rhein-Zeitung. Noch bis Ende
des Monats können Abonnenten
der Rhein-Zeitung kostenlos unser
Digital-Abo ausprobieren. Damit
erhalten sie Zugang zu unserem E-
Paper im Web und können außer-
dem unsere App für iPhone und
iPad ohne Weiteres nutzen. Ein
Vorteil davon: Die Zeitung steht
auch unterwegs in digitaler Form
zur Verfügung.
Des Weiteren bekommt man so
über die App Zugriff auf multime-
diale Erweiterungen zu einigen
unserer Artikel. Man kann Ausga-
ben archivieren und auch in ande-
ren, benachbarten Lokalausgaben
der Rhein-Zeitung stöbern.

Y Zur Anmeldung gelangen Sie
über die Adresse www.rhein-

zeitung.de/digital

Google weiß einfach (fast) alles
Serie Schritt für Schritt ins Internet, Teil 4: Wie man im Netz schnell die Antworten findet
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